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SCHWERPUNKT

Nachbarschaft und 
Wohlbefi nden – auch zu 
Zeiten der Pandemie

Kleiner Aufwand,
grosse Wirkung: 
Für ältere Nachbarn 
einkaufen gehen.

Die Weltgesundheitsorga-
nisation (WHO) defi niert 
in ihrem Ansatz von 2015 

«gesundes Altern» als einen 
dynamischen, vom Individuum 
defi nierten und mitgesteuerten 
Prozess. Damit wird der Blick auf 
die individualisierte Erhaltung der 
Lebensqualität im Alltag gerichtet. 
Dabei wird die Lebensqualität aber 
nicht nur von der Person geprägt, 
sondern auch von den kontextuel-
len Bedingungen, in denen diese 
Person lebt. Ein wichtiger Kontext 
für ältere Menschen ist die eigene 
Nachbarschaft, also jene Personen, 
mit denen sie zusammenleben. 
Dabei geht es um die Kontakte, die 
man zueinander pfl egt, und um 
die Hilfe, die man diesen Personen 
gibt und von ihnen bekommt.
 Wir alle leben in einer Nach-
barschaft, und unser Umgang mit 
unseren Nachbarn lässt sich auch 
anhand der Häufi gkeit der Kon-
takte und gegenseitigen Unter-
stützungen zu ihnen messen. Diese 
Kontakte, in Form einer lebendi-
gen Nachbarschaftlichkeit, können 
eine Ressource zur Bewältigung 
des Alltags im Alter sein. Aber wie 
genau zeigt sich dieser Kontakt zu 
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den Nachbarn im täglichen Le-
benskontext und wie beeinfl usst 
dieser Kontakt das Gefühl von 
Einsamkeit? – Dieser Frage ist im 
Jahr 2019 eine alltagsnahe sozial-
wissenschaftliche Studie unter 
Leitung von Alexander Seifert 
nachgegangen. 

Das Projekt beinhaltete eine mik-
ro-längsschnittliche Erfassung von 
Alltagsdaten zur Bedeutung der 
Nachbarschaftlichkeit bei älteren 
Menschen. Drei Wochen lang 
wurden hierzu 77 ältere Zürche-
rinnen und Zürcher ab 60 Jahren 
dreimal täglich mithilfe (ausgelie-
hener) Smartphones zur Intensität 
ihrer Nachbarschaftskontakte und 
zu ihrem individuellen täglichen 
Wohlbefi nden befragt. 

Nachbarschaftskontakte als 
wichtige Ressource
Die Ergebnisse zeigen, dass es 
im Durchschnitt innerhalb der 
20 Untersuchungstage in 19 % 
der Fälle zu einem Kontakt mit 
einem Nachbarn gekommen ist. 
In den allermeisten Fällen waren 
dies Kontakte, die länger als zwei 
Minuten dauerten und somit mehr 
als nur ein «Grüezisagen» beinhal-
teten. Dabei fanden die Kontakte 
mit den Nachbarn seltener statt 
als Kontakte mit Freunden (32 %), 
aber häufi ger als Kontakte mit 
den Kindern (13 %). Ein Drittel der 

Kontakte ergab sich zufällig bzw. 
spielte sich ausserhalb des Wohn-
gebäudes ab. In 7 % aller Beobach-
tungen wurde nachbarschaftliche 
Hilfe erbracht oder angenommen. 
Aus dem subjektiven Stellenwert, 
welcher der Nachbarschaft einge-
räumt wurde, liess sich die Häufi g-
keit nachbarschaftlicher Kontakte 
voraussagen. Auch leisten Frauen 
häufi ger Nachbarschaftshilfe als 
Männer. Gerade bei den Nachbar-
schaftskontakten lassen sich täg-
liche Unterschiede erkennen. Die 
reichhaltigen Alltagsdaten zeigten, 
dass die erlebten Nachbarschafts-
kontakte deutlich mit dem Gefühl 
einhergehen, sich an diesem Tag 
nicht allein zu fühlen. Darüber 
hinaus zeigte sich ein positiver 
Zusammenhang zwischen den täg-
lichen Nachbarschaftskontakten 
und dem subjektiven Gefühl, sich 
mit der Nachbarschaft verbunden 
zu fühlen. 

Auf die kleinen Gesten 
kommt es an
Die erstmals im Alltag gemessenen 
Echtzeitdaten einer lebendigen 
Nachbarschaft machen deutlich, 
dass die täglichen Kontakte zu 
Nachbarn nicht für alle, aber doch 
für viele ältere Menschen sehr 
wichtig sind, um sich nicht allein 
und isoliert zu fühlen. In Zeiten 
der aktuellen Corona-Pandemie 
nimmt die Bedeutung von Nach-
barn zu, da sie aktuell nicht nur das 
subjektive Gefühl von «Da ist je-
mand da, wenn ich Hilfe brauche» 
abfangen, sondern nun vermehrt 
auch praktische Hilfeleistungen 
erbringen. Hier zeigen zahlreiche 
lokale Projekte und Initiativen ein 
beeindruckendes «Aufl eben der 
Nachbarschaftshilfe» in den Nach-
barschaften der Schweiz. Diese 
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Projekte zeigen eindrücklich, dass 
«soziale Verbundenheit» auch 
während einer «physischen Dis-
tanzierung» möglich ist, wenn z. B. 
der Einkauf vor die Tür des Nach-
barn gestellt wird oder ein Zettel 
mit einer kurzen Nachricht wie 
dieser: «Wenn Sie Hilfe brauchen, 
ich bin unter dieser … Telefonnum-
mer erreichbar» in den Briefk asten 
der Nachbarin oder des Nachbarn 
gelegt wird. Nachbarschaftlichkeit 
zeigt sich daher vor allem in klei-
nen Gesten; jene Gesten sind aber 
elementar für das subjektive Ge-
fühl von «Ich bin nicht allein hier». 
Lassen Sie uns daher gemeinsam 
die Nachbarschaftlichkeit leben – 
mit kleinen Gesten. 
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Mehr wissen:

Die Studie «Nachbarschaftlich-
keit im Alter» fi nden Sie unter:

bit.ly/2SWzw4K

«Die erlebten 
Nachbarschafts ­

kontakte gehen deutlich 
mit dem Gefühl einher, 

sich an diesem Tag 
nicht allein zu fühlen.»

Eine Studie zeigt, wie wichtig für ältere Menschen 
die Person ist, die neben einem wohnt.




